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lEin früfjiingsgrbrt-
Binter den Bügeln schlafen die Winde,

JIber du fühlst, sie schlafen nicht lang'.
Jfn den Asien springt schon die Rinde,
Keimt der erste Knospendrang —
Und du siehst, wie rings die Erde
Dunkel den weissen Schnee durchdringt
Dass der Bimmel voll Sonne werde,
Betet dein Berz nun und braust und klingt.

Weil die Winde nun bald erwachen Bord)! schon werden zum Sturm die Eüfte
IBit aufjauchzender Jrüblingskraff, < Binter den Bügeln erwachen sie schon,
ïûhlst dein Blut du zittern und lachen, îeurîge Sehnsucht sprengt die Grüfte
Und in den Stämmen treibt der Saft. : Und die taumelnden Wolken lohn.
Aus dem Dunkel schlafender Cräume j Sonne! Sonne! Aus duftenden Becken
Dämmert dein Sinn dem Cebendigen zu, j Bringt die Grde dir seligen Dank!
Und wie Brüder sind dir die Bäume, Die du zum Eeben kannst erwecken
Denn sie gedeihen und wachsen wie du. ' Cäler, die schliefen, und Berzen, die krank.

Die du die Wesen füllst mit Sehnen,
Scheuche das Dunkel, verscheuche das Weh!
Sonne! Sonne! oh tilge die Cränen,
Wie du tilgst den Winterschnee
Wenn dein Glanz die Stürme begleitet
leuchtend auf wilder Wanderschaft,
Ballen die Jfrme ausgebreitet
Causende, denen die Brust sich weitet,
Die eine selige Sehnsucht leitet,
Jugend zu trinken und Eicht und Kraft.

Wenn dein Glanz die Stürme begleitet,
Sonne! ob gib uns deine Kraft!

5rcitT3 t>ets.

fin ag ans îtrm Ifta jftppplfdjnuts.
S3on Otto Gcrnft.

„Sigenilid) ï)ei^t fie (Supfjrof gîte ;

aibet id) fage immer ,9tofme'"
fingt ®r. SBartblo, unb ebenfo ergebt e§ meinem breijäfjrigen ®'ödf)tercf)cn. @i=

gentlief) ï)"eifst fie fftoSmitlja; aber ici) fage immer „91ppelfc|nut". 3Han barf
biefen Stamen nic()t ins ^odjbeutfcfje überfein; „Stpfelfdjnauje" Hingt rof), Hingt

„Strn fjäU'Sitcfyeu Çerb." $QÏ)rgaug X- §eft G.

Lin Frühlingsgebkt.

Hinter à Hügeln schlâlen à winâe,
über âu Mist, sie schlafen nicht lang'.
Un âen Asten springt schon âie Kinâe,
Keimt âer erste Knospenârang —
Unâ ciu siehst, wie rings à Lrâe
Dunkel cken weissen Schnee âurchâringt
Dass âer Himmel voll Sonne werâe,
Letet âein Hera nun unâ braust unâ klingt,

weil âie winâe nun balâ erwachen Horch! schon werâen aum Sturm âie Lütte
Mit sukjauchaenäer 5rllhlingskralt. ^ Hinter äen Hügeln erwachen sie schon.
ZMlst âein Llut âu aittern unâ lachen, - xeurige Sehnsucht spreng« âie LrüNe
Unâ in äen Stämmen treibt âer Satt. Unâ âie tsumelnâen Wolken lohn,
üus âem Dunkel schlakenâer Lrsume Sonne! Sonne! Nus âuttenâen Lecken
Dämmert âein Sinn âem Lebenâigen au, öringt âie Lrâe âir seligen Dank!
Unâ wie krllâer sinâ âir âie KZume, Die âu aum Leben kannst erwecken
Denn sie geâeihen unâ wachsen wie âu. Läler, âie schliefen, unâ Heraen, âie krank.

Die âu âie Wesen füllst mit Sehnen,
Scheuche âas Dunkel, verscheuche âas weh!
Sonne! Sonne! oh tilge âie Lränen,
wie âu tilgst äen winterschneel
wenn âein Liana âie Stürme begleitet
Leuchtenâ auf wilâer wanâerschalt,
Halten âie ürme ausgebreitet
Lausenâe, âenen âie örust sich weitet,
Die eine selige Sehnsucht leitet,
Zugenâ au trinken unâ Licht unâ Kralt.

wenn âein Liana âie Stürme begleitet,
Sonne! oh gib uns âeine Kraft!

Kranz Lveìs.

Lin Tag aus dem Leben Appelschnuts.
Von Otto Ernst.

„Eigentlich heiht sie Euphrosyne;
Aber ich sage immer ,Rosine'"

singt Dr. Bartolo, und ebenso ergeht es meinem dreijährigen Töchterchen. Ei-
gentlich heißt sie Roswitha; aber ich sage immer „Appelschnut". Man darf
diesen Namen nicht ins Hochdeutsche übersetzen; „Apfelschnauze" klingt roh, klingt

„Am häuslichen Herd." Jahrgaug X- Heft
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